
Zeitschrift: Am häuslichen Herd : schweizerische illustrierte Monatsschrift

Herausgeber: Pestalozzigesellschaft Zürich

Band: 47 (1943-1944)

Heft: 17

Artikel: Andros die Insel der Flamingos

Autor: E.S.B.

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-670415

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 27.12.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-670415
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


die Insel der Flamingos

©in faft 2000 Steter tiefer üanal, ber ben

ma[erifd)en tarnen „gurige bed £>3eand" trägt,
trennt bie Unfel Sletr» ifkobibence —- iïjre ijaupt-
ftabt ßeißt Staffau —- bon Slnbrod, ber größten
Snfel ber Saßama-@ruppe, bxe toeftlidj bon "g'lo-
rlba unb nörblidj bon üuba gelegen ift. ©inem

länglidjen 6djinlentnod)en bergleidjbar, erftrecft
fie fid) ettoa 100 Steilen bon Sorb nadj ©üb
unb mißt an tßrer breiteften ©teile ettoa 40 Stei-
len. Silled in allem ift fie ettoa 400 ©uabratmei-
len groß — fie tourbe bid beute nod) nidjt genau
gemeffen.

Sluf Slnbrod gibt ed nod) bidjte, pfablofe Ur-
toälber unb audgebeßnte ©ebiete bon unburdj-
brtnglicßem Sufdj, in bem, alter ©age nad), nod)

immer ein bergeffener (Stamm bon ©ingeborenen
baufen foil, ber mit ^fetl unb Sogen jagt, ©te
©djönßeit ber 3nfel unb ißr befonberer gauber
finb bor allem toobt ißre SBafferftraßen, bte Un-
beröbrtbeit unb üeufdjßett ibter Statur. ©ie
©panier, ibre ©ntbeder, benannten fie etnft.

„3fla bei ©fpirt tu ©anto", „3nfet bed heiligen
©eifted" —: aber erft um 1787 tourbe bon ißrer
Sefiebelung berietet, ©teb^tg Scanner englifdjer

Flamingos

Jf>erfunft erhielten bamald fianbfdjenfungen auf
Slnbrod — unb fie 3ei,gten fid) aid fo tüdjtige
Pioniere, baß fie — 27 SBeiße unb 132 ©Haben

— fdjon in einem eitrigen 3aßre über 800 Slcred

bed Sobend urbar madjten. ©ie 3ogen bamald

auf großen ©ebieten ©ifal-fiianf. feilte leben

nur nodj feßr toenige SBeiße auf Slnbrod. ©in

paar taufenb primitibe Sieger finb ed, bie bort
ben fargen Soben mit fpißen ©töden unb roßen

tfjanbtoerfdseiugen bearbeiten, toäßrenb anbere,

an ber Hüfte, ben gdng bon ©djtoämmen be-

treiben.

gdtr ben Staturforfcßer ift Slnbrod aber ein

fjutoel. ©enn bort gibt ed ßunbert berfdjiebene

Sogelarten — unb bor allem ben flamingo. f}a,
-Slnbrod ift bie eigentliche 3nfel biefed fdjönen,
fdjeuen Sogeid, fie ift feine guflucßt unb bie bon

ißm beborsugte Srutftätte.
Son Unagua unb mandj anberer 3nfel bed

SIrdjipeld aud fann man gelegentlidj eine große

©djar bon gdamingod mit fd)arïadjroten klügeln
am Rimmel ßinjießen feßen — ein einzig lieb-
lidßed Stlb, bad nocß lange aid purpurne finde
fidjtbar bleibt, aucß toenn bie ein3elnen Sögel

längft berfößtounben finb. Sluf
Slnbrod aber befteßen gan3e ffla-
mingo-„@täbte", in benen fid)

fommerd ungezählte biefer SBaf-

ferbögel berfammeln unb fo ein

großartiged ©djaufpiel bieten.

©ein Sleft baut ber flamingo
am liebften in ben Stongrobe-
©ümpfen im ©übtoeften ber 3n-
fei. ©r bebor3ugt biefe ©egenb

toegen ißrer feidjten, fdjlammi-
ger. fiagunen: toeber fianb nodj
Söaffer, bietet ißm biefed Stie-
manbdlanb juft bte befte ©ele-
genßeit, um nadj ben ïleinen
Stolludfen 3U graben, bon benen

er ftcß näßrt. ©ie fiagune ift
ißm, bem burdj fein leud)tenbed

©efieber unb fein fdjarentoetfed
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à Insel der l^IaminML

Ein fast 2000 Meter tiefer Kanal, der den

malerischen Namen „Zunge des Ozeans" trägt,
trennt die Insel New Providence — ihre Haupt-
stadt heißt Nassau — von Andros, der größten

Insel der Bahama-Gruppe, die westlich von Flo-
rida und nördlich von Kuba gelegen ist. Einem
länglichen Schinkenknochen vergleichbar, erstreckt

sie sich etwa 100 Meilen von Nord nach Süd
und mißt an ihrer breitesten Stelle etwa 40 Mei-
len. Alles in allem ist sie etwa 400 Ouadratmei-
len groß — sie wurde bis heute noch nicht genau
gemessen.

Auf Andros gibt es noch dichte, pfadlose Ur-
Wälder und ausgedehnte Gebiete von undurch-
dringlichem Busch, in dem, alter Sage nach, noch

immer ein vergessener Stamm von Eingeborenen
Hausen soll, der mit Pfeil und Bogen jagt. Die
Schönheit der Insel und ihr besonderer Zauber
sind vor allem wohl ihre Wasserstraßen, die Un-
berührtheit und Keuschheit ihrer Natur. Die
Spanier, ihre Entdecker, benannten sie einst

„Isla del Espiri tu Santo", „Insel des Heiligen
Geistes" —: aber erst um 1787 wurde von ihrer
Vesiedelung berichtet. Siebzig Männer englischer

Herkunft erhielten damals Landschenkungen auf
Andros — und sie zeigten sich als so tüchtige

Pioniere, daß sie — 27 Weiße und 132 Sklaven

— schon in einem einzigen Jahre über 800 Acres
des Bodens urbar machten. Sie zogen damals

auf großen Gebieten Sisal-Hanf. Heute leben

nur noch sehr wenige Weiße auf Andros. Ein

paar tausend primitive Neger sind es, die dort
den kargen Boden mit spitzen Stöcken und rohen

Handwerkszejugen bearbeiten, während andere,

an der Küste, den Fang von Schwämmen be-

treiben.

Für den Naturforscher ist Andros aber ein

Juwel. Denn dort gibt es hundert verschiedene

Vogelarten — und vor allem den Flamingo. Ja,
Andros ist die eigentliche Insel dieses schönen,

scheuen Vogels, sie ist seine Zuflucht und die von
ihm bevorzugte Brutstätte.

Von Inagua und manch anderer Insel des

Archipels aus kann man gelegentlich eine große

Schar von Flamingos mit scharlachroten Flügeln
am Himmel hinziehen sehen — ein einzig lieb-
liches Bild, das noch lange als purpurne Linie
sichtbar bleibt, auch wenn die einzelnen Vögel

längst verschwunden sind. Auf
Andros aber bestehen ganze Fla-
mingo-„Städte", in denen sich

sommers ungezählte dieser Was-
servögel versammeln und so ein

großartiges Schauspiel bieten.

Sein Nest baut der Flamingo
am liebsten in den Mongrove-
Sümpfen im Südwesten der In-
sel. Er bevorzugt diese Gegend

wegen ihrer seichten, schlammi-
gen Lagunen: weder Land noch

Wasser, bietet ihm dieses Nie-
mandsland just die beste Gele-
genheit, um nach den kleinen

Mollusken zu graben, von denen

er sich nährt. Die Lagune ist

ihm, dem durch sein leuchtendes

Gefieder und sein scharenweises
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©rfdfeinen jebem fffeinbe (etdjt erfenn-
baten 23ogel, ein millfommener ©d)lupf-
minfet.

©ag SXleft be^ fy laming og ift ein ïo-
nifdfeS ©ebtlbe bon 25 big 40 genti-
meter fimbe. © fdfaufelt mit bem un-
tern itinnbad'en meieren fiebm auf unb

plattet if)n bann mit ben ffüßen breit,

öft biefeg ©ebäube t)art gemorben, fo

behält eg feine f^orm unb fann 3at)t
füt 3af)t bon einer ff4ammgo-jMorne
atg 9feft benübt merben. 91od) etfe aber

ber .ftärtunggprojeß beginnt, mirb auf
ber ©piße beg i^onug eine Heine 23er-

tiefung auggeffoben, in bie bag SDeib-

cf>en jjumeift nur ein einjigeg, falfmei-
ßeg © legt, bag ber 23ogel, mit regel-
red)t unter bem Körper gefalteten 23ei-

nen auf bem tiefte fißenb, augbrütet.

9Jland)mal finb jmeitaufenb unb nodj

mehr foldfer Hefter auf einem berf)ält-
nigmäßtg Heinen Serrain bereinigt —
unb ber 5Raum jtoifdfen ben einjelnen
Heftern beträgt faum mehr atg einen

halben Slteter. ©inb bie üftefter ber-
laffen, fo feben fie mie eine Unmenge

bon ©anbburgen aug, bie fpielenbe
JHnber erbaut Ifaben. SBenn aber auf
jebem Heinen ©ebäube eine flamingo-
SERutter brütet, bann fdjeint fid) eine

roftge SBolfe über ben 23oben f)in=

gelagert ?u haben.
©er flamingo ift ein außerorbenttid) fdfeuer

23ogel, unb eg mar barum nicf)t teidft, feine @e-

mol)nbeiten 3U ftubieren. ©a matet eine ©dfar
biefer ftelgbeinigen Sabotiere in ber feidften fia-
gune. ©ie langen ioälfe finb ing SBaffer getaucht,
bie großen, fföcferigen ©d>näbel fudfen ben

©runb nad) filaßrung ab. Poßlid) läßt ein 23o-

gel ben Sllarmruf: ,,^onf" berneßmen: unb fo-
fort beben fid) mie burdj einen Räuber alle Äöpfe
mit feltfamer, fd)langenl)after 23emegung aug ber

glut — unb bann: ein paar langfame fflügel-
fdfläge — unb fdfon raufcßt bie ©dfar in ben

ïtaum hinauf — purpur flammenb — mäbrenb
bie SRefter unten berlaffen liegen, big bie ©dfar
mieber menbet unb rücHeßrt.

fjmei ffeinbe nur bat ber flamingo: ben bra-

Vogeljäger

ftlianifdfen ©eier, ben gefürdfteten „Sßermolf",
ber ibm niifjt nur bie ©er nimmt, fonbern aud)

nod) bie jungen berfdflingt — unb ben SJten-

fdfen.
Über ben flamingo bat ung bor allem ber

amerifanifdje 5Raturforfcf)er ffranf ©apman
nähere i?unbe gegeben. © ftubierte ben 23ogel

auf Slnbrog in ben fahren 1902 unb 1905. 23atb

barauf traf bie Slegierung ber 23abama-3nfeln
mirffame 23or!ebrungen ?um <Sd)ut3 biefeg fd)ö-
nen 23ogetg, benn Drfane unb ©turmfluten, ber

©eier unb ber SJtenftf) batten ibn 3U febr ge-
fäbrbet. ©ie ©panier ifollen ben 23ogel feiner-
jeit nidft gegeffen baben, meit er beim fliegen
ein flreuj bilbe, aber bie ©ingeborenen berfdjon-
ten ibn nidft. 3n ber $eit ber SOlauferung, menn
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Erscheinen jedem Feinde leicht erkenn-

baren Vogel, ein willkommener Schlupf-
Winkel.

Das Nest des Flamingos ist ein ko-

irisches Gebilde von 25 bis 4V Zenti-
meter Höhe. Er schaufelt mit dem un-
tern Kinnbacken weichen Lehm auf und

plattet ihn dann mit den Füßen breit.

Ist dieses Gebäude hart geworden, so

behält es seine Form und kann Jahr
für Jahr von einer Flamingo-Kolonie
als Nest benützt werden. Noch ehe aber

der Härtungsprozeß beginnt, wird auf
der Spitze des Konus eine kleine Ver-
tiefung ausgehoben, in die das Weib-
chen zumeist nur ein einziges, kalkwei-

ßes Ei legt, das der Vogel, mit regel-
recht unter dem Körper gefalteten Bei-
nen auf dem Neste sitzend, ausbrütet.

Manchmal sind zweitausend und noch

mehr solcher Nester auf einem verhält-
nismäßig kleinen Terrain vereinigt —
und der Raum zwischen den einzelnen

Nestern beträgt kaum mehr als einen

halben Meter. Sind die Nester ver-
lassen, fo sehen sie wie eine Unmenge

von Sandburgen aus, die spielende

Kinder erbaut haben. Wenn aber auf
jedem kleinen Gebäude eine Flamingo-
Mutter brütet, dann scheint sich eine

rosige Wolke über den Boden hin-
gelagert zu haben.

Der Flamingo ist ein außerordentlich scheuer

Vogel, und es war darum nicht leicht, seine Ge-
wohnheiten Zu studieren. Da watet eine Schär
dieser stelzbeinigen Kavaliere in der seichten La-
gune. Die langen Hälse sind ins Wasser getaucht,
die großen, höckerigen Schnäbel suchen den

Grund nach Nahrung ab. Plötzlich läßt ein Vo-
gel den Alarmruf: „Honk" vernehmen: und so-

fort heben sich wie durch einen Zauber alle Köpfe
mit seltsamer, schlangenhafter Bewegung aus der

Flut — und dann: ein paar langsame Flügel-
schlüge — und schon rauscht die Schar in den

Naum hinauf — purpur flammend — während
die Nester unten verlassen liegen, bis die Schar
wieder wendet und rückkehrt.

Zwei Feinde nur hat der Flamingo: den bra-

Voxeljâxei'

Manischen Geier, den gefürchteten „Werwolf",
der ihm nicht nur die Eier nimmt, sondern auch

noch die Jungen verschlingt — und den Men-
schen.

Mer den Flamingo hat uns vor allem der

amerikanische Naturforscher Frank Chapman
nähere Kunde gegeben. Er studierte den Vogel
auf Andros in den Iahren 1902 und 1905. Bald
darauf traf die Negierung der Bahama-Inseln
wirksame Vorkehrungen zum Schutz dieses schö-

nen Vogels, denn Orkane und Sturmfluten, der

Geier und der Mensch hatten ihn zu sehr ge-
fährdet. Die Spanier sollen den Vogel seiner-

zeit nicht gegessen haben, weil er beim Fliegen
ein Kreuz bilde, aber die Eingeborenen verschon-

ten ihn nicht. In der Zeit der Mauserung, wenn
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bie Söget Wegen ibted fpärlxcf>en ©efteberö nur
ftfjtedjte stieget ftnb, tarnen Scharen bon 3nfet-
beWobnern mit Seiten heran, um einen ganzen

fftug bon ^lamingod ju umsingetn. Sie trieben

fie auf einen Raufen gufammen unb ?ogen ein

<Seit um fie. Sie Dpfer berfudjten bezweifelt
3u entfommen, fie enttiefen tootft ihren Serfot-
gern, ftraudjetten aber über bad Seit unb fieten

ins SBaffer, Wo fie gefangen Würben, nocf) efje

fie fid) aufridjten tonnten. 3n itei) SBeft Würben

fie bann bertauft.

fijeute ift Slnbrod ein Staturfcffutjpart, eine

ffreiftätte, wo er Weber gejagt nocf) getötet Wer-
ben barf unb atfo ungeftört leben unb brüten

tann.
~

E. 6. 23.

Der Zinnkönig
Eine Geschidite aus Bolivien

Sor etwa bierjig fahren gab ed in fia ^03,
ber friebtofen fijauptftabt bed fianbed Sotibien,
einen Stann, ber Simon Satino tfiefj unb bort

Haffier einer großen g-itma War. 2ttd fotdjer
mußte er oft in bad bietgettüftete, bergige fianb
t)inein, um irgenbeinen armen Herl auf etnfamer
Stine aufsufudjen unb jur gatftung 3U beran-

taffen. So tarn er eined Saged aüd) 3U einem

geWiffen Citation 2trce, ber feiner ffirma 195

©ottard fdjutbetc unb, ba er feinen Sent befaß,
bem Senot ißatino borfditug, bie Stine, fein teß-
ted i$ab unb @ut, an gabfungdftatt t)in3unetjmen.
Senn Strce tannte bie jfjärte feiner ©täubiger.
Satino, bon ber Sfjrtidjfeif unb bem guten 2ßit-
ten Strced überjeugt, nafjm ben Sorfdjtag an,
ber Sertrag Würbe fogteid) unter3eid)net unb Sa-
tinod ffürma bamit 3ur Eigentümerin ber Stine
ifjted ©täuöigerd. ißatino glaubte im heften 3n-
tereffe feiner ffirma gefjanbett 3U haben — aber

atd er bann in fia Sa? allgewaltigen II-
reftor gegenüberftanb, geigte ficf> biefer bon ber

fetbftänbigen ' fiianbtungdWeifè feined Haffierd
feinedWegd erbaut. £fa, er berfügte beffen fo'fot-
tige Enttaffung.

„Stein lieber ißatino", fagte er mit grimmi-
gern Sarfadmud, „irf> banfe 3bnen für bie gu-
ten ©ienfte, bie Sie ber ffütma geteiftet haben,

— aber bon nun an tonnen Sie fid) 3brem 23er-

gnügen Wibmen! 3d) habe Sie 311 imitation Slrce

gefanbt, bamit Sie bort 195 ©ottard einfaffie-
ren — unb Sie fomnien mit einer Werttofen
Stine 3urücf, anftatt mit ©etb! fißenn Wir Sie
nod) länger behalten, Werben Sie und morgen
eine tote Huf) an gafjtungdffatt bringen! 3d)
muß Sie aber bitten, ben Setrag bon 195 ©öf-

tard innerhalb 24 Stunben an bie ffirma 311

be3at)ten, wenn Sie nidft ind ©efängnid weiten.

Unb Wad 3t)re famofe Stine anbetrifft •— bie

fönnen Sie fid) bet)at ten.

Sun, Satino t)ätte bamatd Wirftief) ind @e-

fängnid müffen, Wenn nicht ein begüterter Outet

feiner ffrau it)m getjotfen unb bie 195 ©ottard

für itfn ertegt hatte.
2ßad fängt aber fo ein armer Haffier mit einer

Stine an, bie ptößtid) fein Eigentum geworben

ift... Satino unb ffrau bertießen fia ^03 unb

madjten fid) auf ben 2ßeg nad> ifjrem Sefit). Stuf

bem ©etänbe ber Stine ftanb eine Quitte: bort

Wofmten bie ?ßatinod, gtüdtidj, für bad Öbbadj
feine Stiete be3ai)ten 31t müffen. Unb in ben näcif-

ften 2Dod)en arbeiteten fie eifrig in ber Stine
unb förberten eine Shrgatjt großer, metattifdj
gtän3enber Steine 3utage, bie fie nadj fia ^03
trugen, um fie bort unterfudjen 3U taffen.

©et ametifanifdje SergWertdingenieur, bem

ißatino bie groben geseigt hatte, betetjrte itjn :

„Str. latino — bad Ez, bad Sie mir über-

geben haben, entf)ätt nichts atd ginn — ein Sie-
tall, bad fief) auf ber galten Erbe finbet. 21bet

3fjr Et'3 t)at eine 23efonberf)eit, bie ed febr Wert-
Pott madjt: ed bat nämtict) einen ginngeljatt bon

60 tf3ro3ent — ben bßdjften, ber je befannt
Würbe!"

Sttd latino ben 3ngenieur bertieß, War er bon

ber SBidjtigteit feiner Entbedung übezeugt. Er
Wußte, baß ginn, Wenngteidj fein ebted Stetati,
geWiffen 3nbuftrien bod) unentbehrlich fei, 3um
Seiifpiet ber guderinbuftrie unb ber SBaffeninbu-
ftrie.

Unb nun fam ber ©nfet, ber if)m bie 195 ©ot-
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die Vögel wegen ihres spärlichen Gefieders nur
schlechte Flieger sind/ kamen Scharen von Insel-
bewohnern mit Seilen heran, um einen ganzen

Flug von Flamingos zu umzingeln. Sie trieben

sie auf einen Haufen zusammen und zogen ein

Seil um sie. Die Opfer versuchten verzweifelt

zu entkommen, sie entliefen wohl ihren Verfol-
gern, strauchelten aber über das Seil und fielen

ins Wasser, wo sie gefangen wurden, noch ehe

sie sich aufrichten konnten. In Key West wurden

sie dann verkauft.

Heute ist Andros ein Naturschutzpark, eine

Freistätte, wo er weder gejagt noch getötet wer-
den darf und also ungestört leben und brüten

kann.
'

E. S. B.

Der ÄrmköniZ
Line OezckiUne sus öolivien

Vor etwa vierzig Iahren gab es in La Paz,
der friedlosen Hauptstadt des Landes Bolivien,
einen Mann, der Simon Patino hieß und dort

Kassier einer großen Firma war. Als solcher

mußte er oft in das vielgeklüftete, bergige Land

hinein, um irgendeinen armen Kerl auf einsamer

Mine aufzusuchen und zur Zahlung zu veran-
lassen. So kam er eines Tages auch zu einem

gewissen Hilarion Arce, der seiner Firma 193

Dollars schuldete und, da er keinen Cent besaß,

dem Senor Patino vorschlug, die Mine, sein letz-

tes Hab und Gut, an Zahlungsstatt hinzunehmen.
Denn Arce kannte die Härte seiner Gläubiger.
Patino, von der Ehrlichkeit und dem guten Wil-
len Arces überzeugt, nahm den Vorschlag an,
der Vertrag wurde sogleich unterzeichnet und Pa-
tinos Firma damit zur Eigentümerin der Mine
ihres Gläubigers. Patino glaubte im besten In-
teresse seiner Firma gehandelt zu haben — aber

als er dann in La Paz dem allgewaltigen Di-
rektor gegenüberstand, zeigte sich dieser von der

selbständigen Handlungsweise seines Kassiers

keineswegs erbaut. Ja, er verfügte dessen sofor-
tige Entlassung.

„Mein lieber Patino", sagte er mit grimmi-
gem Sarkasmus, „ich danke Ihnen für die gu-
ten Dienste, die Sie der Firma geleistet haben,

— aber von nun an können Sie sich Ihrem Ver-
gnügen widmen! Ich habe Sie zu Hilarion Arce
gesandt, damit Sie dort 195 Dollars einkassie-

ren — und Sie kommen mit einer wertlosen
Mine zurück, anstatt mit Geld! Wenn wir Sie
noch länger behalten, werden Sie uns morgen
eine tote Kuh an Zahlungsstatt bringen! Ich
muß Sie aber bitten, den Betrag von 195 Dol-

lars innerhalb 24 Stunden an die Firma zu

bezahlen, wenn Sie nicht ins Gefängnis wollen.

Und was Ihre famose Mine anbetrifft — die

können Sie sich behalten.

Nun, Patino hätte damals wirklich ins Ge-

fängnis müssen, wenn nicht ein begüterter Onkel

seiner Frau ihm geholfen und die 195 Dollars
für ihn erlegt hätte.

Was fängt aber so ein armer Kassier mit einer

Mine an, die plötzlich sein Eigentum geworden

ist... Patino und Frau verließen La Paz und

machten sich auf den Weg nach ihrem Besitz. Auf
dem Gelände der Mine stand eine Hütte: dort

wohnten die Patinos, glücklich, für das Obdach

keine Miete bezahlen zu müssen. Und in den näch-

sten Wochen arbeiteten sie eifrig in der Mine
und förderten eine Anzahl großer, metallisch

glänzender Steine zutage, die sie nach La Paz

trugen, um sie dort untersuchen zu lassen.

Der amerikanische Vergwerksingenieur, dem

Patino die Proben gezeigt hatte, belehrte ihn:

„Mr. Patino — das Erz, das Sie mir über-

geben haben, enthält nichts als Zinn — ein Me-
tall, das sich auf der ganzen Erde findet. Aber

Ihr Erz hat eine Besonderheit, die es sehr wert-
voll macht: es hat nämlich einen Zinngehalt von
69 Prozent — den höchsten, der je bekannt

wurde!"
Als Patino den Ingenieur verließ, war er von

der Wichtigkeit seiner Entdeckung überzeugt. Er
wußte, daß Zinn, wenngleich kein edles Metall,
gewissen Industrien doch unentbehrlich sei, zum
Beispiel der Zuckerindustrie und der Waffenindu-
strie.

Und nun kam der Onkel, der ihm die 195 Dol-
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